
(tber) Am 16. November 1958 wird
in der Chirurgie der Medizinischen
Akademie (Universitätsklinikum
Düsseldorf) die erste außerhalbder
USA arbeitende Herz-Lungen-Ma-
schine vorgestellt. „Es ist die mo-
dernste Maschine ihrer Art, die es
auf derWelt gibt. Nur drei sind bis-
her hergestellt worden. Zwei arbei-
ten in den USA, wo die deutschen
Ärzte Dr. Löhr und seine Mitarbei-
ter in der Mayo-Klinik in Rochester
(Minnesota) sichmit derArbeitswei-
sederMaschine vertrautmachten“,
sagt der Herzchirurg und Leiter der
Chirurgie, Prof. Ernst Derra (1901-
1979), damals. Im Februar 1959
kommt die Herz-Lungen-Maschi-
ne erstmals zum Einsatz. Um sich
an der neuenMaschine einzuüben,
führt dasOperationsteam„16Perfu-
sionen an Hunden durch“. Die Kli-
nikbaut ihrengutenRuf inderHerz-
forschung aus: 1987 führt Oberarzt
Dr. Jörg Ostermeyer die erste Herz-
transplantation durch.
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VONUWE-JENS RUHNAU

STADTMITTE Caspar Schmitz-Mor-
kramer ist in Düsseldorf ein be-
kannter Architekt, Marcel Abel hat
als JLL-Geschäftsführer viele der
größten Immobilien-Deals in der
Landeshauptstadt abgewickelt.Wir
treffen uns im Büro des Maklers im
Dreischeibenhaus. Zugeschaltet aus
Berlin ist Reiner Nagel, Vorstands-
vorsitzender der Bundesstiftung
Baukultur.

Herr Nagel, die Bundesstiftung
Baukultur widmet sich zwei Jahre
lang dem öffentlichen Raum, des-
sen Wichtigkeit in der Corona-Kri-
se zugenommen hat. Wie gefällt Ih-
nen vor diesem Hintergrund die
neue Düsseldorfer Innenstadt?
NAGELSie ist stark vomöffentlichen
Raumgeprägt undvonAutofreiheit,
benachbart befindet sich der Hof-
garten. Ich bin dort gewesen und es
war ein ausgesprochenes Glücks-
erlebnis, sich diesen Bereich zu er-
schließen.

Der Kö-Bogen hat eine begrün-
te Fassade und ein begrüntes Dach
gebracht, auch zusätzliche Bäume.
Aber es ist auch viel versiegelt wor-
den. Zu viel, Herr Abel?
ABEL Aus Marktsicht würde ich sa-
gen: Ja, man würde heute mit dem
Thema anders umgehen. Vielleicht
wäre einHochpunktbesser gewesen
und dafür mehr Grün. Als die Kon-
zeption erstellt wurde, war man je-
doch noch nicht so sensibel.

In einem Positionspapier zur Ret-
tung der Innenstädte, an dem sich
die Bundesstiftung beteiligt hat,
geht es um eine attraktive Nut-
zungsmischung und Mischkalku-
lationen bei den Mieten. Herr Na-
gel, wie sehen die Erdgeschosse der
Zukunft aus?
NAGEL Im Erdgeschoss der Zukunft
sollte es nicht nur Handel geben,
sondern auch kulturelle und so-
ziale Nutzungen. Man kann auch
Schuleingänge oder Aulen ins Erd-
geschoss legenoderKantinen, denn
Erdgeschosse sind Berührungs-
punkte zwischen öffentlichem und
privatem Raum. Es ist eine Illusi-
on zu glauben, dass der Handel
die Innenstädte weiter so domi-
niert wie seit 50 Jahren. Es gibt we-
gen des Handels auch tote Innen-
städte, in Hamburg fehlen etwa die
Ergänzungsbausteine für eine vita-
le Stadt. DerHandelmuss innovati-
ver werden. Es gibt in Deutschland
keine Pläne für neue Shoppingcen-
ter, wir gehen auf eine neue Klein-
teiligkeit zu.

Sie fordern eine stärkere Einbin-
dung regionaler Händler und auch,
dass die Städte mehr Einfluss neh-
men sollten auf Miet- und Nut-
zungskonzepte. Ist das überhaupt
machbar?
NAGEL In Zusammenarbeit mit Pla-
nungsteams haben wir uns gefragt,

ob Städte nicht Generalmietverträ-
ge für Erdgeschosse abschließen
sollten. Dann können sie subven-
tioniert dort Mieter einsetzen, die
für den Stadtteil positiv sind. In Pa-
ris undWienwird soetwas gemacht.
ABEL In Hamburg wird die Idee der
Business Improvement Districts
(BID) offensiv umgesetzt. Das wäre
auch hier ein gutes Instrument, da
die Immobilieneigentümer sich in
einemsolchenBereichmonetär be-
teiligenmüssen, damit neueNutzer
etabliert werden könnten, die die
Straßen attraktiver machen. Gera-
de für die kleineren Immobilienei-
gentümer, dieum ihreMieter kämp-
fen und oft gegen BIDs sind, wäre
das langfristig wiederum sinnvoll.
SCHMITZ-MORKRAMER Es wird im-
merbehauptet, dassdie Innenstädte
sterben.Was stirbt, ist einGeschäfts-
modell, das nicht der europäischen
Innenstadt entspricht. Sie ist ge-
kennzeichnet dadurch, dass dort
gewohnt wird, gearbeitet, dass es
Handel gibt, soziale, Bildungs- und
kulturelle Einrichtungen.Wir haben
denWandel der Innenstädte einge-

hend untersucht und festgestellt:
Der Handel steht mit dem Rücken
anderWandund ist bereit zumWan-
del, die großen Immobilieneigentü-
mer ebenfalls. Die Chance, die jetzt
besteht, liegt darin, verschiedenar-
tige Nutzungen in die Häuser und
Quartiere zubekommen. Solidarität
könnte entscheidend sein. Unter-
stützen sich Immobilieneigentümer
gegenseitig, umalternativeNutzun-
genzuermöglichen, die zwarniedri-
geMieten zahlen, aber zur Attrakti-
vität desViertels beitragen?

Schwer vorstellbar.
SCHMITZ-MORKRAMER Schauen Sie
sich die Hohe Straße in Köln an, da
können Sie als Händler zwischen
zehnund15Geschäftenaussuchen,
so groß ist der Leerstand. Vor zehn
Jahrenkonnte einEigentümernoch
zwischen 15 Händlern wählen. Die
Innenstädte sind uniform gewor-
den, da kann ich auch sonntags im
Netzbestellen,was auchder stärkste
Tag für den Online-Handel ist.

Ist Corona der Brandbeschleuniger

für diese Krise?
ABEL Ja.Wir merken doch, dass wir
digital viel besser zurechtkommen,
als wir dachten. Die Digitalisierung
war eine Option, jetzt haben vie-
le den Beweis angetreten, dass sie
funktioniert. Nur die starken und
gut organisierten Konzepte werden
überleben.

In Düsseldorf gab es eine enorme
Debatte um den Calatrava-Turm
auf der Tuchtinsel. Der Hochhaus-
beirat hat das Projekt abgelehnt.
Was sagen Sie?
SCHMITZ-MORKRAMEREs ist richtig,
sich Gedanken über die Tuchtinsel
zumachen, siehat eineRiesenchan-
ce alsVerbindung zwischenHaupt-
bahnhof und Innenstadt. Ich hatte
aber ein Problem mit diesem Ent-
wurf. Ich fand ihn zu massig, die
Scheiben- und Segelwirkung falsch
und die Ausrichtung des Gebäudes
sowie die Einordnung in den Stadt-
raum. Wir haben an dieser Stelle
bereits sehr individuelle Architek-
tur. Ich würde mir dort nicht ei-
nen solchen Solisten, sondern eine
dienendere Architektur wünschen.
NAGELDasersteBildderElbphilhar-
monie hat die Hamburger begeis-
tert. 80 Prozent haben gesagt, das
wollenwir auf jedenFall haben.Das
war derWow-Effekt, wie es ihn seit
Gehrys Guggenheim-Museum in
Bilbao gibt. Ich hatte bei Calatrava
keinWow-Gefühl, ich war ein biss-
chen peinlich berührt, der Entwurf
passt nicht zur Nachbarschaft, be-
zieht sich nicht auf das Dreischei-
benhaus, das ja eine Ikone ist, und
hat nichts mit Düsseldorf zu tun.

Was hat denn mit Düsseldorf zu
tun?
NAGEL Der Rhein, das Wasser, der
Naturraum. Auch der Sozialraum

Altstadt, Kö und Kö-Bogen. Dort
jetzt eine aufgeständerte Fußgän-
gerzone zu machen und ein Se-
gel zu setzen, erschien mir aus
der städtebaulichen Situation her-
aus überhaupt nicht zwingend.
ABEL Ich bin ein großer Hoch-
haus-Fan. Ein Hochhaus würde
dort vom Markt auch angenom-
men. Aber wenn ein Projekt so po-
larisiert, dann ist es am Ende auch
nicht marktfähig. Zu extrovertiert
ist nicht gut, das verschreckt Mie-
ter eher. Das hat man im Medien-
hafen gesehen, das Colorium stand
lange leer.

Wie müsste in der Innenstadt von
morgen das Hochhaus aussehen?
SCHMITZ-MORKRAMER In New York
wird mit Luftrechten gehandelt.
Wenn ich als Stadt zulasse, dass je-
mand hoch bauen kann, was be-
komme ichdafür zurück? ImTaunu-
sturm inFrankfurt hat dasMuseum
für moderne Kunst 2000 Quadrat-
meter Ausstellungsfläche erhalten,
andere Hochhäuser müssen ihre
oberste Fläche für die Öffentlich-
keit öffnen. Eine Option ist auch,
in hybriden Hochhäusern den So-
ckel öffentlich zu gestalten und
darüber unterschiedliche Nutzun-
gen zu stapeln. Stadt wird nicht
über spektakuläre Architektur aus-
gemacht, sondern über das Leben.
NAGEL Wir sind in der Hafen-Ci-
ty Hamburg immer sehr restrik-
tiv mit Hochhäusern umgegangen.
Ich würde mich einem solchen
Vorhaben sehr rational zuwenden
und es schrittweise entwickeln. In
der Hafen-City haben wir das ge-
macht. Dort hat David Chipper-
field einen mehr als 200 Meter ho-
hen Turm entworfen, den jetzt die
Signa-Gruppe realisiert. Das Ge-
bäude ist elegant und hatWahrzei-
chencharakter, so etwas wird nicht
nocheinmal inHamburg entstehen.
SCHMITZ-MORKRAMER Hochhäu-
ser allein stehen nicht für Urba-
nität. Denken Sie an München,
da darf in der Innenstadt gar kein
Hochhaus gebaut werden und die
Stadt ist wunderschön. Ein Hoch-
haus kann auch Probleme mit sich
bringen. EinGrund,warumderGus-
taf-Gründgens-Platz nicht funktio-
niert hat und vermutlich auch in
Zukunft Probleme haben wird, ist
das Dreischeibenhaus. Fürmich ist
es das schönste Hochhaus in ganz
Deutschland.AberderWindzugauf
dem Platz ist enorm.

In Düsseldorf fehlen öffentliche
Nutzungen in diesen Bauten. Wie
kann man das besser machen?
NAGEL In Skandinavien wird dieses
Konzept vermehrt in Kulturbau-
ten umgesetzt, etwa Bibliotheken.
Wichtig ist, dass es sich um einen
Sozialort handelt, der konsumfrei
ist. Vielleicht ist die Tuchtinsel da-
für ja ein guter Ort.

Lesen Sie das Interview in voller Länge
auf RP Online.

„Corona ist ein Brandbeschleuniger“
Marcel Abel, Reiner Nagel und Caspar Schmitz-Morkramer über gute Innenstädte und den Calatrava-Turm.
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Diskussion imDreischeibenhaus (v.l.): Caspar Schmitz-Morkramer, Reiner Na-
gel undMarcel Abel. RP-FOTO: ANNE ORTHEN

Marcel Abel Geschäftsführer
des Maklerbüros JLL, Mitglied im
Gutachterausschuss Stadt Düs-
seldorf, VorsitzenderWirtschafts-
beirat Stadtsparkasse, Handels-
richter, mehrere IHK-Funktionen

ReinerNagel Architekt, Vor-
standsvorsitzender Bundesstif-
tung Baukultur, zuvor Abteilungs-
leiter Stadtplanung der Berliner
Senatsverwaltung undMitglied
der Geschäftsleitung der Ha-
fen-City Hamburg

Caspar Schmitz-Morkra-
mer Inhaber eines Planungsbü-
ros mit knapp 100 Architekten,
hat in Düsseldorf „New York –
The Village“ und den Handels-
blatt-Bau geplant, aktuell: Hein-
rich-Campus, Deiker Höfe; zwei
Mipim-Awards für die Revitalisie-
rung der Abtei Michaelsberg

Drei Experten für
Planungund Immobilien
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Junge will Hund
retten und versinkt
im Schlamm
GRAFENBERG (RP) Der Hund eines
Jungen ist amSamstag imSchlamm
stecken geblieben – als das Kind
ihn retten wollte, geriet es selbst in
einemisslicheLage.Der Jungeblieb
am Samstag im Ostpark im Ufer-
schlamm eines Sees stecken und
konnte sich nicht mehr selbst be-
freien, wie die Feuerwehr mitteil-
te. „Sein Hund war vorher in den
Schlammgelaufenundbei demVer-
such, seinen Hund zu retten, geriet
der Junge selbst in diese Zwangs-
lage“, hieß es in der Mitteilung der
Feuerwehr. Der Hund habe sich
selbst befreienkönnenund„treu“ in
der Nähe auf sein Herrchen gewar-
tet. „Zwei Feuerwehrmänner wa-
renerforderlich, umden Jungenaus
demSchlamassel zu ziehen“, so die
Einsatzkräfte. JungeundHundseien
nach der Rettung wohlauf gewesen
und hätten –mit Schlammüberzo-
gen – eigenständig nach Hause ge-
hen können.

Musikhochschule kann neuen Campus beziehen
VON SEMIHA ÜNLÜ

GOLZHEIM Lange hatte Rektor
Raimund Wippermann auf die
Schlüsselübergabe für den Er-
weiterungsbau der Robert-Schu-
mann-Hochschule (RSH) warten
müssen. Die mehrmaligen Verzö-
gerungen durch den Bau- und Lie-
genschaftsbetrieb NRW bei der
Fertigstellung und Übergabe des
Gebäudes hatte die Musikhoch-
schulemit akutenRaumproblemen
hart getroffen.
Doch nun kann es losgehen mit

dem schrittweisen Herrichten und
BeziehenderneuenRäumeaufdem
ehemaligenGeländederHochschu-
le Düsseldorf, keine zwei Kilometer
vomStamm-Sitz ander Fischerstra-
ße entfernt. Ein erster Blick in die

neuen Räume ist für Studieren-
de und Lehrende verheißungsvoll,
optischwie technisch.Vor allemauf
das neue Zentrum mit 51 Überäu-
men werden sich die Studierenden
freuen, es ist einMeilenstein.Die in-
ternational angeseheneMusikhoch-
schule mit rund 850 Studierenden
hat bislang nichts Vergleichbares.
In den neuen Räumen werden die
Studierenden ideale Bedingungen
haben, um sich auf den Unterricht
oder Auftritte vorzubereiten. Für
eine optimale Raumakustik waren
Expertenbeteiligt: So sinddieWän-
de der Räume um sieben Grad ge-
dreht, um ein sogenanntes Flatter-
echo zu vermeiden,Diffusorenund
Absorber optimieren die Akustik in
denRäumen.Die RSHhatte zudem
bereits vor längerer Zeit für jeden

Raum einen neuen Steinway-Flü-
gel bestellt.
Ein weiterer Hingucker am neu-
en Standort ist die Bibliothek,
die die Hochschule auf zwei Eta-
gen einrichten wird. Die Räume
sind lichtdurchflutet und sollen
mit Einzelarbeitsplätzen, mehre-
ren Gruppenarbeits- undMultime-
dia-Räumen das geistige Zentrum
des neuen Gebäudes werden.
Die Planungen für eine Erweite-

rung der Musikhochschule reichen
mehr als zehn Jahre zurück.Mit der
Erweiterung um das ehemalige Ja-
pan-Haus der Hochschule Düssel-
dorf anderGeorg-Glock-/Josef-Go-
ckeln-Straße soll die RSH wachsen
und auch technisch bessere Bedin-
gungen für Studium und Lehre er-
halten.Ursprünglich sie dasGebäu-

de bereits 2019 beziehen.
Die Arbeiten vor Ort sind noch
nicht beendet: Weitere Pläne se-
hen den Bau eines Konzertsaals
mit einermultifunktionalen Bühne
und einer Mensa vor. Auf dem Are-

al könnte die RSH am Ende rund
9000 Quadratmeter Flächeerhalten.
DamitwärederCampusgutdreimal
so großwieder anderFischerstraße.
Die Gesamtkosten für das Projekt:
rund 15,7 Millionen Euro.

Mehrere Verzögerungen hatten die Robert-Schumann-Hochschule hart getroffen. Die neuen Räume sind verheißungsvoll.

Diffusoren und
weitere Raum-
technik sollen
die Akustik ver-
bessern, von

der Empore aus
kannman klei-
nen Ensembles

zuhören.
F.: SUSANNE DIESNER
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(tber) Am 16. November 1958 wird
in der Chirurgie der Medizinischen
Akademie (Universitätsklinikum
Düsseldorf) die erste außerhalbder
USA arbeitende Herz-Lungen-Ma-
schine vorgestellt. „Es ist die mo-
dernste Maschine ihrer Art, die es
auf derWelt gibt. Nur drei sind bis-
her hergestellt worden. Zwei arbei-
ten in den USA, wo die deutschen
Ärzte Dr. Löhr und seine Mitarbei-
ter in der Mayo-Klinik in Rochester
(Minnesota) sichmit derArbeitswei-
sederMaschine vertrautmachten“,
sagt der Herzchirurg und Leiter der
Chirurgie, Prof. Ernst Derra (1901-
1979), damals. Im Februar 1959
kommt die Herz-Lungen-Maschi-
ne erstmals zum Einsatz. Um sich
an der neuenMaschine einzuüben,
führt dasOperationsteam„16Perfu-
sionen an Hunden durch“. Die Kli-
nikbaut ihrengutenRuf inderHerz-
forschung aus: 1987 führt Oberarzt
Dr. Jörg Ostermeyer die erste Herz-
transplantation durch.
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STADTMITTE Caspar Schmitz-Mor-
kramer ist in Düsseldorf ein be-
kannter Architekt, Marcel Abel hat
als JLL-Geschäftsführer viele der
größten Immobilien-Deals in der
Landeshauptstadt abgewickelt.Wir
treffen uns im Büro des Maklers im
Dreischeibenhaus. Zugeschaltet aus
Berlin ist Reiner Nagel, Vorstands-
vorsitzender der Bundesstiftung
Baukultur.

Herr Nagel, die Bundesstiftung
Baukultur widmet sich zwei Jahre
lang dem öffentlichen Raum, des-
sen Wichtigkeit in der Corona-Kri-
se zugenommen hat. Wie gefällt Ih-
nen vor diesem Hintergrund die
neue Düsseldorfer Innenstadt?
NAGELSie ist stark vomöffentlichen
Raumgeprägt undvonAutofreiheit,
benachbart befindet sich der Hof-
garten. Ich bin dort gewesen und es
war ein ausgesprochenes Glücks-
erlebnis, sich diesen Bereich zu er-
schließen.

Der Kö-Bogen hat eine begrün-
te Fassade und ein begrüntes Dach
gebracht, auch zusätzliche Bäume.
Aber es ist auch viel versiegelt wor-
den. Zu viel, Herr Abel?
ABEL Aus Marktsicht würde ich sa-
gen: Ja, man würde heute mit dem
Thema anders umgehen. Vielleicht
wäre einHochpunktbesser gewesen
und dafür mehr Grün. Als die Kon-
zeption erstellt wurde, war man je-
doch noch nicht so sensibel.

In einem Positionspapier zur Ret-
tung der Innenstädte, an dem sich
die Bundesstiftung beteiligt hat,
geht es um eine attraktive Nut-
zungsmischung und Mischkalku-
lationen bei den Mieten. Herr Na-
gel, wie sehen die Erdgeschosse der
Zukunft aus?
NAGEL Im Erdgeschoss der Zukunft
sollte es nicht nur Handel geben,
sondern auch kulturelle und so-
ziale Nutzungen. Man kann auch
Schuleingänge oder Aulen ins Erd-
geschoss legenoderKantinen, denn
Erdgeschosse sind Berührungs-
punkte zwischen öffentlichem und
privatem Raum. Es ist eine Illusi-
on zu glauben, dass der Handel
die Innenstädte weiter so domi-
niert wie seit 50 Jahren. Es gibt we-
gen des Handels auch tote Innen-
städte, in Hamburg fehlen etwa die
Ergänzungsbausteine für eine vita-
le Stadt. DerHandelmuss innovati-
ver werden. Es gibt in Deutschland
keine Pläne für neue Shoppingcen-
ter, wir gehen auf eine neue Klein-
teiligkeit zu.

Sie fordern eine stärkere Einbin-
dung regionaler Händler und auch,
dass die Städte mehr Einfluss neh-
men sollten auf Miet- und Nut-
zungskonzepte. Ist das überhaupt
machbar?
NAGEL In Zusammenarbeit mit Pla-
nungsteams haben wir uns gefragt,

ob Städte nicht Generalmietverträ-
ge für Erdgeschosse abschließen
sollten. Dann können sie subven-
tioniert dort Mieter einsetzen, die
für den Stadtteil positiv sind. In Pa-
ris undWienwird soetwas gemacht.
ABEL In Hamburg wird die Idee der
Business Improvement Districts
(BID) offensiv umgesetzt. Das wäre
auch hier ein gutes Instrument, da
die Immobilieneigentümer sich in
einemsolchenBereichmonetär be-
teiligenmüssen, damit neueNutzer
etabliert werden könnten, die die
Straßen attraktiver machen. Gera-
de für die kleineren Immobilienei-
gentümer, dieum ihreMieter kämp-
fen und oft gegen BIDs sind, wäre
das langfristig wiederum sinnvoll.
SCHMITZ-MORKRAMER Es wird im-
merbehauptet, dassdie Innenstädte
sterben.Was stirbt, ist einGeschäfts-
modell, das nicht der europäischen
Innenstadt entspricht. Sie ist ge-
kennzeichnet dadurch, dass dort
gewohnt wird, gearbeitet, dass es
Handel gibt, soziale, Bildungs- und
kulturelle Einrichtungen.Wir haben
denWandel der Innenstädte einge-

hend untersucht und festgestellt:
Der Handel steht mit dem Rücken
anderWandund ist bereit zumWan-
del, die großen Immobilieneigentü-
mer ebenfalls. Die Chance, die jetzt
besteht, liegt darin, verschiedenar-
tige Nutzungen in die Häuser und
Quartiere zubekommen. Solidarität
könnte entscheidend sein. Unter-
stützen sich Immobilieneigentümer
gegenseitig, umalternativeNutzun-
genzuermöglichen, die zwarniedri-
geMieten zahlen, aber zur Attrakti-
vität desViertels beitragen?

Schwer vorstellbar.
SCHMITZ-MORKRAMER Schauen Sie
sich die Hohe Straße in Köln an, da
können Sie als Händler zwischen
zehnund15Geschäftenaussuchen,
so groß ist der Leerstand. Vor zehn
Jahrenkonnte einEigentümernoch
zwischen 15 Händlern wählen. Die
Innenstädte sind uniform gewor-
den, da kann ich auch sonntags im
Netzbestellen,was auchder stärkste
Tag für den Online-Handel ist.
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für diese Krise?
ABEL Ja.Wir merken doch, dass wir
digital viel besser zurechtkommen,
als wir dachten. Die Digitalisierung
war eine Option, jetzt haben vie-
le den Beweis angetreten, dass sie
funktioniert. Nur die starken und
gut organisierten Konzepte werden
überleben.

In Düsseldorf gab es eine enorme
Debatte um den Calatrava-Turm
auf der Tuchtinsel. Der Hochhaus-
beirat hat das Projekt abgelehnt.
Was sagen Sie?
SCHMITZ-MORKRAMEREs ist richtig,
sich Gedanken über die Tuchtinsel
zumachen, siehat eineRiesenchan-
ce alsVerbindung zwischenHaupt-
bahnhof und Innenstadt. Ich hatte
aber ein Problem mit diesem Ent-
wurf. Ich fand ihn zu massig, die
Scheiben- und Segelwirkung falsch
und die Ausrichtung des Gebäudes
sowie die Einordnung in den Stadt-
raum. Wir haben an dieser Stelle
bereits sehr individuelle Architek-
tur. Ich würde mir dort nicht ei-
nen solchen Solisten, sondern eine
dienendere Architektur wünschen.
NAGELDasersteBildderElbphilhar-
monie hat die Hamburger begeis-
tert. 80 Prozent haben gesagt, das
wollenwir auf jedenFall haben.Das
war derWow-Effekt, wie es ihn seit
Gehrys Guggenheim-Museum in
Bilbao gibt. Ich hatte bei Calatrava
keinWow-Gefühl, ich war ein biss-
chen peinlich berührt, der Entwurf
passt nicht zur Nachbarschaft, be-
zieht sich nicht auf das Dreischei-
benhaus, das ja eine Ikone ist, und
hat nichts mit Düsseldorf zu tun.

Was hat denn mit Düsseldorf zu
tun?
NAGEL Der Rhein, das Wasser, der
Naturraum. Auch der Sozialraum

Altstadt, Kö und Kö-Bogen. Dort
jetzt eine aufgeständerte Fußgän-
gerzone zu machen und ein Se-
gel zu setzen, erschien mir aus
der städtebaulichen Situation her-
aus überhaupt nicht zwingend.
ABEL Ich bin ein großer Hoch-
haus-Fan. Ein Hochhaus würde
dort vom Markt auch angenom-
men. Aber wenn ein Projekt so po-
larisiert, dann ist es am Ende auch
nicht marktfähig. Zu extrovertiert
ist nicht gut, das verschreckt Mie-
ter eher. Das hat man im Medien-
hafen gesehen, das Colorium stand
lange leer.

Wie müsste in der Innenstadt von
morgen das Hochhaus aussehen?
SCHMITZ-MORKRAMER In New York
wird mit Luftrechten gehandelt.
Wenn ich als Stadt zulasse, dass je-
mand hoch bauen kann, was be-
komme ichdafür zurück? ImTaunu-
sturm inFrankfurt hat dasMuseum
für moderne Kunst 2000 Quadrat-
meter Ausstellungsfläche erhalten,
andere Hochhäuser müssen ihre
oberste Fläche für die Öffentlich-
keit öffnen. Eine Option ist auch,
in hybriden Hochhäusern den So-
ckel öffentlich zu gestalten und
darüber unterschiedliche Nutzun-
gen zu stapeln. Stadt wird nicht
über spektakuläre Architektur aus-
gemacht, sondern über das Leben.
NAGEL Wir sind in der Hafen-Ci-
ty Hamburg immer sehr restrik-
tiv mit Hochhäusern umgegangen.
Ich würde mich einem solchen
Vorhaben sehr rational zuwenden
und es schrittweise entwickeln. In
der Hafen-City haben wir das ge-
macht. Dort hat David Chipper-
field einen mehr als 200 Meter ho-
hen Turm entworfen, den jetzt die
Signa-Gruppe realisiert. Das Ge-
bäude ist elegant und hatWahrzei-
chencharakter, so etwas wird nicht
nocheinmal inHamburg entstehen.
SCHMITZ-MORKRAMER Hochhäu-
ser allein stehen nicht für Urba-
nität. Denken Sie an München,
da darf in der Innenstadt gar kein
Hochhaus gebaut werden und die
Stadt ist wunderschön. Ein Hoch-
haus kann auch Probleme mit sich
bringen. EinGrund,warumderGus-
taf-Gründgens-Platz nicht funktio-
niert hat und vermutlich auch in
Zukunft Probleme haben wird, ist
das Dreischeibenhaus. Fürmich ist
es das schönste Hochhaus in ganz
Deutschland.AberderWindzugauf
dem Platz ist enorm.

In Düsseldorf fehlen öffentliche
Nutzungen in diesen Bauten. Wie
kann man das besser machen?
NAGEL In Skandinavien wird dieses
Konzept vermehrt in Kulturbau-
ten umgesetzt, etwa Bibliotheken.
Wichtig ist, dass es sich um einen
Sozialort handelt, der konsumfrei
ist. Vielleicht ist die Tuchtinsel da-
für ja ein guter Ort.

Lesen Sie das Interview in voller Länge
auf RP Online.
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Diskussion imDreischeibenhaus (v.l.): Caspar Schmitz-Morkramer, Reiner Na-
gel undMarcel Abel. RP-FOTO: ANNE ORTHEN

Marcel Abel Geschäftsführer
des Maklerbüros JLL, Mitglied im
Gutachterausschuss Stadt Düs-
seldorf, VorsitzenderWirtschafts-
beirat Stadtsparkasse, Handels-
richter, mehrere IHK-Funktionen

ReinerNagel Architekt, Vor-
standsvorsitzender Bundesstif-
tung Baukultur, zuvor Abteilungs-
leiter Stadtplanung der Berliner
Senatsverwaltung undMitglied
der Geschäftsleitung der Ha-
fen-City Hamburg

Caspar Schmitz-Morkra-
mer Inhaber eines Planungsbü-
ros mit knapp 100 Architekten,
hat in Düsseldorf „New York –
The Village“ und den Handels-
blatt-Bau geplant, aktuell: Hein-
rich-Campus, Deiker Höfe; zwei
Mipim-Awards für die Revitalisie-
rung der Abtei Michaelsberg

Drei Experten für
Planungund Immobilien
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Junge will Hund
retten und versinkt
im Schlamm
GRAFENBERG (RP) Der Hund eines
Jungen ist amSamstag imSchlamm
stecken geblieben – als das Kind
ihn retten wollte, geriet es selbst in
einemisslicheLage.Der Jungeblieb
am Samstag im Ostpark im Ufer-
schlamm eines Sees stecken und
konnte sich nicht mehr selbst be-
freien, wie die Feuerwehr mitteil-
te. „Sein Hund war vorher in den
Schlammgelaufenundbei demVer-
such, seinen Hund zu retten, geriet
der Junge selbst in diese Zwangs-
lage“, hieß es in der Mitteilung der
Feuerwehr. Der Hund habe sich
selbst befreienkönnenund„treu“ in
der Nähe auf sein Herrchen gewar-
tet. „Zwei Feuerwehrmänner wa-
renerforderlich, umden Jungenaus
demSchlamassel zu ziehen“, so die
Einsatzkräfte. JungeundHundseien
nach der Rettung wohlauf gewesen
und hätten –mit Schlammüberzo-
gen – eigenständig nach Hause ge-
hen können.

Musikhochschule kann neuen Campus beziehen
VON SEMIHA ÜNLÜ

GOLZHEIM Lange hatte Rektor
Raimund Wippermann auf die
Schlüsselübergabe für den Er-
weiterungsbau der Robert-Schu-
mann-Hochschule (RSH) warten
müssen. Die mehrmaligen Verzö-
gerungen durch den Bau- und Lie-
genschaftsbetrieb NRW bei der
Fertigstellung und Übergabe des
Gebäudes hatte die Musikhoch-
schulemit akutenRaumproblemen
hart getroffen.
Doch nun kann es losgehen mit

dem schrittweisen Herrichten und
BeziehenderneuenRäumeaufdem
ehemaligenGeländederHochschu-
le Düsseldorf, keine zwei Kilometer
vomStamm-Sitz ander Fischerstra-
ße entfernt. Ein erster Blick in die

neuen Räume ist für Studieren-
de und Lehrende verheißungsvoll,
optischwie technisch.Vor allemauf
das neue Zentrum mit 51 Überäu-
men werden sich die Studierenden
freuen, es ist einMeilenstein.Die in-
ternational angeseheneMusikhoch-
schule mit rund 850 Studierenden
hat bislang nichts Vergleichbares.
In den neuen Räumen werden die
Studierenden ideale Bedingungen
haben, um sich auf den Unterricht
oder Auftritte vorzubereiten. Für
eine optimale Raumakustik waren
Expertenbeteiligt: So sinddieWän-
de der Räume um sieben Grad ge-
dreht, um ein sogenanntes Flatter-
echo zu vermeiden,Diffusorenund
Absorber optimieren die Akustik in
denRäumen.Die RSHhatte zudem
bereits vor längerer Zeit für jeden

Raum einen neuen Steinway-Flü-
gel bestellt.
Ein weiterer Hingucker am neu-
en Standort ist die Bibliothek,
die die Hochschule auf zwei Eta-
gen einrichten wird. Die Räume
sind lichtdurchflutet und sollen
mit Einzelarbeitsplätzen, mehre-
ren Gruppenarbeits- undMultime-
dia-Räumen das geistige Zentrum
des neuen Gebäudes werden.
Die Planungen für eine Erweite-

rung der Musikhochschule reichen
mehr als zehn Jahre zurück.Mit der
Erweiterung um das ehemalige Ja-
pan-Haus der Hochschule Düssel-
dorf anderGeorg-Glock-/Josef-Go-
ckeln-Straße soll die RSH wachsen
und auch technisch bessere Bedin-
gungen für Studium und Lehre er-
halten.Ursprünglich sie dasGebäu-

de bereits 2019 beziehen.
Die Arbeiten vor Ort sind noch
nicht beendet: Weitere Pläne se-
hen den Bau eines Konzertsaals
mit einermultifunktionalen Bühne
und einer Mensa vor. Auf dem Are-

al könnte die RSH am Ende rund
9000 Quadratmeter Flächeerhalten.
DamitwärederCampusgutdreimal
so großwieder anderFischerstraße.
Die Gesamtkosten für das Projekt:
rund 15,7 Millionen Euro.

Mehrere Verzögerungen hatten die Robert-Schumann-Hochschule hart getroffen. Die neuen Räume sind verheißungsvoll.

Diffusoren und
weitere Raum-
technik sollen
die Akustik ver-
bessern, von

der Empore aus
kannman klei-
nen Ensembles

zuhören.
F.: SUSANNE DIESNER
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(tber) Am 16. November 1958 wird
in der Chirurgie der Medizinischen
Akademie (Universitätsklinikum
Düsseldorf) die erste außerhalbder
USA arbeitende Herz-Lungen-Ma-
schine vorgestellt. „Es ist die mo-
dernste Maschine ihrer Art, die es
auf derWelt gibt. Nur drei sind bis-
her hergestellt worden. Zwei arbei-
ten in den USA, wo die deutschen
Ärzte Dr. Löhr und seine Mitarbei-
ter in der Mayo-Klinik in Rochester
(Minnesota) sichmit derArbeitswei-
sederMaschine vertrautmachten“,
sagt der Herzchirurg und Leiter der
Chirurgie, Prof. Ernst Derra (1901-
1979), damals. Im Februar 1959
kommt die Herz-Lungen-Maschi-
ne erstmals zum Einsatz. Um sich
an der neuenMaschine einzuüben,
führt dasOperationsteam„16Perfu-
sionen an Hunden durch“. Die Kli-
nikbaut ihrengutenRuf inderHerz-
forschung aus: 1987 führt Oberarzt
Dr. Jörg Ostermeyer die erste Herz-
transplantation durch.
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VONUWE-JENS RUHNAU

STADTMITTE Caspar Schmitz-Mor-
kramer ist in Düsseldorf ein be-
kannter Architekt, Marcel Abel hat
als JLL-Geschäftsführer viele der
größten Immobilien-Deals in der
Landeshauptstadt abgewickelt.Wir
treffen uns im Büro des Maklers im
Dreischeibenhaus. Zugeschaltet aus
Berlin ist Reiner Nagel, Vorstands-
vorsitzender der Bundesstiftung
Baukultur.

Herr Nagel, die Bundesstiftung
Baukultur widmet sich zwei Jahre
lang dem öffentlichen Raum, des-
sen Wichtigkeit in der Corona-Kri-
se zugenommen hat. Wie gefällt Ih-
nen vor diesem Hintergrund die
neue Düsseldorfer Innenstadt?
NAGELSie ist stark vomöffentlichen
Raumgeprägt undvonAutofreiheit,
benachbart befindet sich der Hof-
garten. Ich bin dort gewesen und es
war ein ausgesprochenes Glücks-
erlebnis, sich diesen Bereich zu er-
schließen.

Der Kö-Bogen hat eine begrün-
te Fassade und ein begrüntes Dach
gebracht, auch zusätzliche Bäume.
Aber es ist auch viel versiegelt wor-
den. Zu viel, Herr Abel?
ABEL Aus Marktsicht würde ich sa-
gen: Ja, man würde heute mit dem
Thema anders umgehen. Vielleicht
wäre einHochpunktbesser gewesen
und dafür mehr Grün. Als die Kon-
zeption erstellt wurde, war man je-
doch noch nicht so sensibel.

In einem Positionspapier zur Ret-
tung der Innenstädte, an dem sich
die Bundesstiftung beteiligt hat,
geht es um eine attraktive Nut-
zungsmischung und Mischkalku-
lationen bei den Mieten. Herr Na-
gel, wie sehen die Erdgeschosse der
Zukunft aus?
NAGEL Im Erdgeschoss der Zukunft
sollte es nicht nur Handel geben,
sondern auch kulturelle und so-
ziale Nutzungen. Man kann auch
Schuleingänge oder Aulen ins Erd-
geschoss legenoderKantinen, denn
Erdgeschosse sind Berührungs-
punkte zwischen öffentlichem und
privatem Raum. Es ist eine Illusi-
on zu glauben, dass der Handel
die Innenstädte weiter so domi-
niert wie seit 50 Jahren. Es gibt we-
gen des Handels auch tote Innen-
städte, in Hamburg fehlen etwa die
Ergänzungsbausteine für eine vita-
le Stadt. DerHandelmuss innovati-
ver werden. Es gibt in Deutschland
keine Pläne für neue Shoppingcen-
ter, wir gehen auf eine neue Klein-
teiligkeit zu.

Sie fordern eine stärkere Einbin-
dung regionaler Händler und auch,
dass die Städte mehr Einfluss neh-
men sollten auf Miet- und Nut-
zungskonzepte. Ist das überhaupt
machbar?
NAGEL In Zusammenarbeit mit Pla-
nungsteams haben wir uns gefragt,

ob Städte nicht Generalmietverträ-
ge für Erdgeschosse abschließen
sollten. Dann können sie subven-
tioniert dort Mieter einsetzen, die
für den Stadtteil positiv sind. In Pa-
ris undWienwird soetwas gemacht.
ABEL In Hamburg wird die Idee der
Business Improvement Districts
(BID) offensiv umgesetzt. Das wäre
auch hier ein gutes Instrument, da
die Immobilieneigentümer sich in
einemsolchenBereichmonetär be-
teiligenmüssen, damit neueNutzer
etabliert werden könnten, die die
Straßen attraktiver machen. Gera-
de für die kleineren Immobilienei-
gentümer, dieum ihreMieter kämp-
fen und oft gegen BIDs sind, wäre
das langfristig wiederum sinnvoll.
SCHMITZ-MORKRAMER Es wird im-
merbehauptet, dassdie Innenstädte
sterben.Was stirbt, ist einGeschäfts-
modell, das nicht der europäischen
Innenstadt entspricht. Sie ist ge-
kennzeichnet dadurch, dass dort
gewohnt wird, gearbeitet, dass es
Handel gibt, soziale, Bildungs- und
kulturelle Einrichtungen.Wir haben
denWandel der Innenstädte einge-

hend untersucht und festgestellt:
Der Handel steht mit dem Rücken
anderWandund ist bereit zumWan-
del, die großen Immobilieneigentü-
mer ebenfalls. Die Chance, die jetzt
besteht, liegt darin, verschiedenar-
tige Nutzungen in die Häuser und
Quartiere zubekommen. Solidarität
könnte entscheidend sein. Unter-
stützen sich Immobilieneigentümer
gegenseitig, umalternativeNutzun-
genzuermöglichen, die zwarniedri-
geMieten zahlen, aber zur Attrakti-
vität desViertels beitragen?

Schwer vorstellbar.
SCHMITZ-MORKRAMER Schauen Sie
sich die Hohe Straße in Köln an, da
können Sie als Händler zwischen
zehnund15Geschäftenaussuchen,
so groß ist der Leerstand. Vor zehn
Jahrenkonnte einEigentümernoch
zwischen 15 Händlern wählen. Die
Innenstädte sind uniform gewor-
den, da kann ich auch sonntags im
Netzbestellen,was auchder stärkste
Tag für den Online-Handel ist.

Ist Corona der Brandbeschleuniger

für diese Krise?
ABEL Ja.Wir merken doch, dass wir
digital viel besser zurechtkommen,
als wir dachten. Die Digitalisierung
war eine Option, jetzt haben vie-
le den Beweis angetreten, dass sie
funktioniert. Nur die starken und
gut organisierten Konzepte werden
überleben.

In Düsseldorf gab es eine enorme
Debatte um den Calatrava-Turm
auf der Tuchtinsel. Der Hochhaus-
beirat hat das Projekt abgelehnt.
Was sagen Sie?
SCHMITZ-MORKRAMEREs ist richtig,
sich Gedanken über die Tuchtinsel
zumachen, siehat eineRiesenchan-
ce alsVerbindung zwischenHaupt-
bahnhof und Innenstadt. Ich hatte
aber ein Problem mit diesem Ent-
wurf. Ich fand ihn zu massig, die
Scheiben- und Segelwirkung falsch
und die Ausrichtung des Gebäudes
sowie die Einordnung in den Stadt-
raum. Wir haben an dieser Stelle
bereits sehr individuelle Architek-
tur. Ich würde mir dort nicht ei-
nen solchen Solisten, sondern eine
dienendere Architektur wünschen.
NAGELDasersteBildderElbphilhar-
monie hat die Hamburger begeis-
tert. 80 Prozent haben gesagt, das
wollenwir auf jedenFall haben.Das
war derWow-Effekt, wie es ihn seit
Gehrys Guggenheim-Museum in
Bilbao gibt. Ich hatte bei Calatrava
keinWow-Gefühl, ich war ein biss-
chen peinlich berührt, der Entwurf
passt nicht zur Nachbarschaft, be-
zieht sich nicht auf das Dreischei-
benhaus, das ja eine Ikone ist, und
hat nichts mit Düsseldorf zu tun.

Was hat denn mit Düsseldorf zu
tun?
NAGEL Der Rhein, das Wasser, der
Naturraum. Auch der Sozialraum

Altstadt, Kö und Kö-Bogen. Dort
jetzt eine aufgeständerte Fußgän-
gerzone zu machen und ein Se-
gel zu setzen, erschien mir aus
der städtebaulichen Situation her-
aus überhaupt nicht zwingend.
ABEL Ich bin ein großer Hoch-
haus-Fan. Ein Hochhaus würde
dort vom Markt auch angenom-
men. Aber wenn ein Projekt so po-
larisiert, dann ist es am Ende auch
nicht marktfähig. Zu extrovertiert
ist nicht gut, das verschreckt Mie-
ter eher. Das hat man im Medien-
hafen gesehen, das Colorium stand
lange leer.

Wie müsste in der Innenstadt von
morgen das Hochhaus aussehen?
SCHMITZ-MORKRAMER In New York
wird mit Luftrechten gehandelt.
Wenn ich als Stadt zulasse, dass je-
mand hoch bauen kann, was be-
komme ichdafür zurück? ImTaunu-
sturm inFrankfurt hat dasMuseum
für moderne Kunst 2000 Quadrat-
meter Ausstellungsfläche erhalten,
andere Hochhäuser müssen ihre
oberste Fläche für die Öffentlich-
keit öffnen. Eine Option ist auch,
in hybriden Hochhäusern den So-
ckel öffentlich zu gestalten und
darüber unterschiedliche Nutzun-
gen zu stapeln. Stadt wird nicht
über spektakuläre Architektur aus-
gemacht, sondern über das Leben.
NAGEL Wir sind in der Hafen-Ci-
ty Hamburg immer sehr restrik-
tiv mit Hochhäusern umgegangen.
Ich würde mich einem solchen
Vorhaben sehr rational zuwenden
und es schrittweise entwickeln. In
der Hafen-City haben wir das ge-
macht. Dort hat David Chipper-
field einen mehr als 200 Meter ho-
hen Turm entworfen, den jetzt die
Signa-Gruppe realisiert. Das Ge-
bäude ist elegant und hatWahrzei-
chencharakter, so etwas wird nicht
nocheinmal inHamburg entstehen.
SCHMITZ-MORKRAMER Hochhäu-
ser allein stehen nicht für Urba-
nität. Denken Sie an München,
da darf in der Innenstadt gar kein
Hochhaus gebaut werden und die
Stadt ist wunderschön. Ein Hoch-
haus kann auch Probleme mit sich
bringen. EinGrund,warumderGus-
taf-Gründgens-Platz nicht funktio-
niert hat und vermutlich auch in
Zukunft Probleme haben wird, ist
das Dreischeibenhaus. Fürmich ist
es das schönste Hochhaus in ganz
Deutschland.AberderWindzugauf
dem Platz ist enorm.

In Düsseldorf fehlen öffentliche
Nutzungen in diesen Bauten. Wie
kann man das besser machen?
NAGEL In Skandinavien wird dieses
Konzept vermehrt in Kulturbau-
ten umgesetzt, etwa Bibliotheken.
Wichtig ist, dass es sich um einen
Sozialort handelt, der konsumfrei
ist. Vielleicht ist die Tuchtinsel da-
für ja ein guter Ort.
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Schlüsselübergabe für den Er-
weiterungsbau der Robert-Schu-
mann-Hochschule (RSH) warten
müssen. Die mehrmaligen Verzö-
gerungen durch den Bau- und Lie-
genschaftsbetrieb NRW bei der
Fertigstellung und Übergabe des
Gebäudes hatte die Musikhoch-
schulemit akutenRaumproblemen
hart getroffen.
Doch nun kann es losgehen mit

dem schrittweisen Herrichten und
BeziehenderneuenRäumeaufdem
ehemaligenGeländederHochschu-
le Düsseldorf, keine zwei Kilometer
vomStamm-Sitz ander Fischerstra-
ße entfernt. Ein erster Blick in die

neuen Räume ist für Studieren-
de und Lehrende verheißungsvoll,
optischwie technisch.Vor allemauf
das neue Zentrum mit 51 Überäu-
men werden sich die Studierenden
freuen, es ist einMeilenstein.Die in-
ternational angeseheneMusikhoch-
schule mit rund 850 Studierenden
hat bislang nichts Vergleichbares.
In den neuen Räumen werden die
Studierenden ideale Bedingungen
haben, um sich auf den Unterricht
oder Auftritte vorzubereiten. Für
eine optimale Raumakustik waren
Expertenbeteiligt: So sinddieWän-
de der Räume um sieben Grad ge-
dreht, um ein sogenanntes Flatter-
echo zu vermeiden,Diffusorenund
Absorber optimieren die Akustik in
denRäumen.Die RSHhatte zudem
bereits vor längerer Zeit für jeden

Raum einen neuen Steinway-Flü-
gel bestellt.
Ein weiterer Hingucker am neu-
en Standort ist die Bibliothek,
die die Hochschule auf zwei Eta-
gen einrichten wird. Die Räume
sind lichtdurchflutet und sollen
mit Einzelarbeitsplätzen, mehre-
ren Gruppenarbeits- undMultime-
dia-Räumen das geistige Zentrum
des neuen Gebäudes werden.
Die Planungen für eine Erweite-

rung der Musikhochschule reichen
mehr als zehn Jahre zurück.Mit der
Erweiterung um das ehemalige Ja-
pan-Haus der Hochschule Düssel-
dorf anderGeorg-Glock-/Josef-Go-
ckeln-Straße soll die RSH wachsen
und auch technisch bessere Bedin-
gungen für Studium und Lehre er-
halten.Ursprünglich sie dasGebäu-

de bereits 2019 beziehen.
Die Arbeiten vor Ort sind noch
nicht beendet: Weitere Pläne se-
hen den Bau eines Konzertsaals
mit einermultifunktionalen Bühne
und einer Mensa vor. Auf dem Are-

al könnte die RSH am Ende rund
9000 Quadratmeter Flächeerhalten.
DamitwärederCampusgutdreimal
so großwieder anderFischerstraße.
Die Gesamtkosten für das Projekt:
rund 15,7 Millionen Euro.

Mehrere Verzögerungen hatten die Robert-Schumann-Hochschule hart getroffen. Die neuen Räume sind verheißungsvoll.

Diffusoren und
weitere Raum-
technik sollen
die Akustik ver-
bessern, von

der Empore aus
kannman klei-
nen Ensembles

zuhören.
F.: SUSANNE DIESNER
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